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Hıltrud Wallenborn hat MaTt ıhrer Potsdamer Dissertation eın großes Unter-
nehmen ZCWaBQLT. S1ıe verknüpft verschiedene Strange der allgemeinen un: der
europäisch-jJüdischen Geschichtswissenschaft, die allzu häufig 1-

bunden und unvermuıttelt nebeneinander ex1istleren: {[)a 1St zunächst der
weıte Bereich der Geschichte des sefardischen Judentums ach den „Mas-
senzwangstaufen“ VO Juden 1ın Spanıen und Portugal 1mM und 15 Jh und
ach der Vertreibung der Juden AUusS$ Spanıen 1497) Zumal 1in Deutschland 1St
die Forschung auf das aschkenasısche Judentum konzentriert. Dıie reichhal-
tige Kultur der Sefarden (1m Maghreb, 1MmM Osmanıschen Reıch, 1n Italien, auf
dem Balkan) wurde lange E vernachlässigt. Den Zzweıten Strang bıldet die
Geschichte der jJüdıschen Wanderung 1n und durch Europa und ıhre kultu-
ellen, ökonomischen und relig1ösen Folgen.
Diese beiden komplexen historischen Formatıionen kommen einem rIt-
ten Strang die multi-kulturelle Gesellschaft der großen Städte,
besonders der Hafenstädte auch 1 Norden Europas. Mıt der Zuwanderung
VO Juden AUS Portugal stehen diese Handelsstädte 1mM vorlıiegenden Fall
Hamburg, Amsterdam un London VOT eıner Herausforderung.
Wıe S1Ee mı1t dieser Herausforderung umgehen, W1€ S1Ee auf die Zuwanderung
reagıeren, W1e€e s$1e ber die möglıche Zulassung dieser Bevölkerungs-
SIUDDC debattieren, welche politischen, relig1ösen und ökonomischen Krıte-
riıen bei dieser Debatte eiıne Ralle spiıelen das sınd die zentralen Fragen 1n
der Studie VO Hıltrud Wallenborn.
Die Perspektive der Studıie 1St 1n der Regel die der Zielorte der Zuwande-
rUuNg, wenıger die der Wandernden selbst. Man könnte sıch allerdings eıne
ergänzende Studie vorstellen, die stärker aus der Innensicht der Zuwanderer
argumentiert. Denn auch S1Ce sınd 1n einem Prozef(ß begriffen, der die Auf-
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lösung tradıtioneller Strukturen (etwa der Siedlungstorm der der relıg1ösen
Praxıs) un: die Herausbildung Handlungsstrategien ertordert. Im
iıdealen Falle wuürde also eine ZA0E Veränderung, 7R Autbruch bereıte
Gruppe mI1t eıner gleichfalls der Zeıt aufgeschlossenen Stadtgesell-
schaft zusammentreften un: eınen kreatıven Proze{ß auslösen, W1e€e sıch
auch 1n anderen Hatenstädten vollzogen hat, 1n Salonıkı der spater ZU

Beispiel 1n Odessa Das der Unıversıität Southampton entwickelte Projekt
ber APOr Jews“ hat 1in mehreren Konterenzen un: Publikationen Beispiele
dafür erarbeıtet.
Im ersSten Kapıtel VO Wallenborns Arbeit werden enn auch die kreatıven
Potentiale ausgelotet. Das entscheidende (moderne) Stichwort dafür lautet:
„Attraktıvıtät“. Welche wırtschaftliıchen un! berutlichen Chancen bıeten die
einzelnen Stidte für eine aktıve, Handel iınteresslerte Gruppe? Sınd dıe
Stidte „zukunftsorientiert“ un!: eshalb in Zeıiten allgemeiner demogra-
phischer Stagnatıon bereit für ein Wachstum durch Einwanderung? Vor al-
lem aber Sınd dıe „relig1ös-polıtischen Strukturen“ 1n den Städten >5 da{fß
eiıne fremde Gruppe auf Toleranz hotfen kann, Ca auf die Duldung ıhrer
relig1ösen Praxis; die Gründung VO Gemeıinden, den Bau VO Synagogen?
Koönnen dıe Fremden darauf hoffen, Büurgern werden?
UÜber diese Fragen erhebt sıch eiıne Debatte 1ın allen Yrel Städten, dl€ nıcht
HÜE rechtliche Fragen eıner Zulassung der Fremden behandelt S1e rührt viel-
mehr das Selbstbild un das Selbstverständnıiıs aller Beteıligten. Wer sind
eigentlıch diese 7Zuwanderer? Sınd Christen? Sınd Juden? Wenn s1e Öl
1iziell als CONVETSOS, als getaufte Juden, ankamen, 1St möglıch, da{ß s1e wI1e-
derZJudentum zurückkehren? Erst ach und ach wiırd den Obrigkeıten
und den Vertretern der Kırche klar, da{ß sıch bel den portugiesischen auf-
leuten UTE Juden handelte“
In Amsterdam WIFr d die Religionsausübung gestattetl, eıne „Judenordnung“
VO 1616 versucht, in eher restriktiver Weıse dıe christlich-jüdischen Bez1e-
hungen regeln, bıldet aber iımmerhın eiıne Struktur, innerhal derer d1e
Gemeinde siıch entwickeln 4111 In Hamburg holt der Rat der Stadt (Siülfs
achten bei Theologen 1n Jena un Frankfurt/Oder ber dıie Frage e1ın, ob
E  3B diesen Zuwanderern „schutz un schırm“ versprechen könne, „UuMNall-
gesehen S1E der Jüdıschen Superstition anhengig“. 1612 wurde eın Kontrakt
geschlossen, der den portugiesischen Juden Steuerlasten auferlegt, ıhre
üunsche ach freier Religionsausübung dagegen AL ertüllt. In London
beginnt dıe Debatte erst 1650 mI1t eıner Kampagne des Amsterdamer (Ze
lehrten enasse ben Israel für dıe Zulassung der Juden 1ın England, un Olı-
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V Cromwell berijef 1mM Dezember 1655 die „Whitehall-Konferenz“ e1ın, auf
der diese Fragen debattıert, aber nıcht abschließend beantwortet wurden.
Die sıch darın ausdrückende Unsicherheıt und Unklarheıit auf der Seıite der
Stidte un: Regierungen hat mI1t dem theologischen Gehalt der Debatte
s  ] Wiäre alleın wirtschaftliche Fragen CRANSCH, ware dıe Zulassung
ohl schnell erfolgt. So bıldet sıch 1n diesen Debatten auch dıe Frage ach
dern Stellenwert der Kırche 1in der Politik un ach der Funktion VO elı-
102 1m Verhältnis Recht und Wiırtschaft 1ın der Frühen euzeıt ab Wel-
che Rolle spielen die Juden 1MmM Heıilsplan (sottes”? Würde ıhre Zulassung die
Möglichkeıt eıner Bekehrung biıeten, der stellt ıhre Präsenz 1n den Stidten
eıne „Gefahr“ für die Chrısten dar? Können dıe wirtschaftlichen . Nützlıch:-
keitserwaägungen” un: d1€ politischen, rechtlichen und staatstheoretischen
Erwagungen für eıne Tolerierung solche theologischen Bedenken überwın-
den?
In allen Tl Städten werden schliefßlich judenrechtliche Regelungen erlas-
SCILl Auf d€1’ wirtschaftlichen Seıite annn dıe Integration der „portugiesischen
Kaufleute“ als Erfolgsgeschichte bezeichnet werden, un: CS gelıngt ıhnen
auch, allerhand Widerstände sefardısche Religionsgemeinschaften
etablieren. Diıiese Entwicklungen werden 1in der Studie detaijlliert nachge-
zeichnet und beispielhaft dargestellt. In Amsterdan wurde bereılts 1639 eıne
ach außen „als solche erkennbare“ 5Synagoge erbaut. In London wurde 1701
ein oroßer Synagogen-Neubau errichtet. In Hamburg gelang dagegen bıs
Vnde des Jahrhunderts nıcht, sefardısch-relig1öses Leben 1n der Of-
tentlichkeit etablieren.
In der „Judenpolitik“ dieser Zeıt wurden, Wallenborn, Weichen für dıe
spatere Entwicklung dieser Gemeinden gestellt. Als wirtschaftlicher Faktor
wurden die sefardischen Juden 1n Hamburg akzeptiert, 1mM christlich-pro-
testantischen Gemelnwesen hatten s1e aber „keinen Platz“ Die Erfahrung
dieser Ausgrenzung 1n Zurückweisung blieb für s1e prägend. In Anmıster-
dam dagegen salten Sıe durchaus als „ Teıl der städtischen un staatlichen
Gemeinschatt“. In London tehlte das durch die „Grenzzıehungen“ der
Obrigkeiten bewirkte „Element der Identitätsstittung“, und diese (Ze=
meıinde begab sıch ZAenst auf den modernen Weg der Integration un der
Assımilierung. So biıetet die Studie VO Hıltrud Wallenborn wesentliche
Grundlagen auch für Verständnis der Entwicklung VO jüdıschen
Gemeıiinschaftten und christlich-jüdischen Beziehungen 1n den tolgenden
Epochen.
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